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Geschäftliches
Unserer heutigen Ausgabe liegt

ein Prospekt der Firma
Möbel Zimmermann, Freudenberg, bei.

»Und das wäre nicht nötig gewesen?«
»Es wäre nie rausgekommen, dass über-

haupt je was passiert war.
Der Fluss fließt schnell, zehn, fünfzehn

Stundenkilometer, die Arsenwolke hätte ir-
gendwann den Arktischen Ozean erreicht,
man hätte nichts mehr im Wasser gefun-
den.

Aber wie gesagt, der Kerl hat Panik be-
kommen und alle Leute heimgeschickt.
Selbst die verdammte Straße hat er zer-
stört.«

Yasmin suchte die Dunkelheit nach
Ruby ab. Sie wusste, dass Matt sich bezäh-
men musste, nicht dasselbe zu tun, sondern
Deering anzusehen.

»Die Schlackegruben sind alle randvoll«,
sagte Matt zu Deering. »Waren sie schon
vor dem Arsenleck voll?«

»Manchmal sind die Leute ein bisschen
schludrig, was die Sicherheitsvorkehrun-
gen angeht.«

»Also wurde der kontaminierte Rückstoß
einfach in den Fluss entsorgt?«

»Wie gesagt, manchmal sind die Leute in
dieser Hinsicht ein bisschen schludrig.
Manche sind schlichtweg faul. Und der
Frischling in seinem dünnen Parka kommt
bestimmt nicht noch mal vorbei und schaut
nach.«

»Wenn der Fluss mit fünfzehn Stunden-
kilometern fließt«, sagte Matt, »hätte die
Arsenwolke das Dorf erst nach vier Stun-
den erreicht.«

»Niemandem ist rechtzeitig eingefallen,
sie zu warnen«, sagte Grayling.

Yasmin glaubte aus seinem Ton ehrli-
ches Bedauern herauszuhören.

Matt glaubte in der Dunkelheit eine Ge-
stalt zu sehen und strengte seine Augen an.
Aber es war nur ein zuckender Schatten
von den letzten Flammen des Feuers.

»Die Leute in Anaktue haben ihr Trink-
wasser immer abgekocht«, sagte er.

»Durch Abkochen konzentriert sich Ar-
sen nur noch mehr«, sagte Deering, weiter-
hin in diesem nüchternen Ton.

»Waren noch andere Menschen …«
Deering fiel ihm ins Wort. »Nur dieses

eine Eskimodorf, von dem kein Mensch je
gehört hat.«

»Ich dachte, jede Fracking-Bohrung
würde genau geprüft …«

»Das wurde sie auch. Und durchge-
winkt.«

»Aber Sie sagten, die Leitung hätte einen
Riss gehabt.«

»Einen Haarriss. In fast zwei Kilometern
Tiefe. Und der Prüfer war ein Frischling,
der so schnell wie möglich wieder die Kurve
kratzen wollte.

Er hat sich in seinem dünnen Parka den
Arsch abgefroren, während er im Dunkeln
die Kamera runtergelassen hat. Danach
hatte er noch fünfzehn weitere Löcher zu
erledigen.«

»Verstehe. Und nach dem Unfall haben
Sie zugesehen, dass Sie schleunigst alle Be-
weise vernichten.«

»Ich habe bloß einem Mann gesagt, er
soll ein Feuerchen anzünden. Den Rest hat
der Schnee erledigt.«

»Und hier?«
»Mein Vorarbeiter hat Panik bekommen,

der Idiot, und hat angefangen, alles ausei-
nanderzunehmen. Der hat auch den Schei-
terhaufen hier aufgeschichtet.«

»Sie sagen doch die ganze Zeit, Sie wol-
len es uns erklären, also los, ich würde es
gern wissen.«

Die einzige Überlebenschance für Ruby,
dachte er, war, diese Männer daran zu hin-
dern, sie zu verfolgen, sie in ein Gespräch
zu verwickeln.

Yasmin wusste, dass er recht hatte.
Selbst wenn Ruby keine Bedrohung war,
würden die Männer sie auf jeden Fall für
ein potenzielles Risiko halten.

»Okay«, sagte Grayling. »Lassen wir das
Kind schlafen, gehen wir zurück zum
Feuer.«

Als wollte er mit dieser kleinen freund-
lichen Geste die ganze Grausamkeit wett-
machen. Er wandte sich an Deering.

»Das war doch die ganze Zeit unsere Ab-
sicht. Es ihnen zu erklären.«

Sie gingen zum Feuer zurück, auf dem
die letzten Müllreste verbrannten.

»Also, was genau ist hier passiert?«,
fragte Matt.

»Eine der Bohrleitungen muss einen
Haarriss gehabt haben«, sagte Deering.
»Durch das Fracken ist sie geplatzt.

Die Rückstoßmasse wurde kontaminiert.
Wahrscheinlich mit Arsen. Sie wurde als
Wolke den Fluss hinuntergeschwemmt.« Er
sprach nüchtern, es klang fast überheblich.

»Zuerst wurde mein Vorarbeiter hyste-
risch. All die toten Tiere und Fische.

In der Nähe von Fracking-Anlagen ster-
ben immer wieder Viecher, aber das hier
war etwas anderes.

Ich wusste, dass flussabwärts Eskimos
wohnen, und habe einen meiner Männer
hingeschickt. Hab ihm gesagt, was er tun
muss.«

85. Folge
»Es hat irgendwann nicht mehr funktio-

niert. Da habe ich es zurückgelassen.«
Jack ging auf das Aputiak zu. Yasmin

stellte sich ihm in den Weg.
»Unsere Tochter muss schlafen. Sie hat

schreckliche Angst ausgestanden und ist
völlig erschöpft.«

Sollte sie ihm die Wahrheit sagen, damit
sie sich auf die Suche machen konnten?
Was für eine Bedrohung war Ruby schon
für sie?

Sie war zehn und ein zierliches kleines
Mädchen. Selbst wenn es ihr gelingen
sollte, Notebook und Terminal funktions-
tüchtig zu machen – und das würde ihr nicht
gelingen, nicht im Dunkeln bei minus drei-
ßig Grad –, wem würde sie mailen?

Wen konnte sie um Hilfe bitten? Kannte
sie überhaupt irgendwelche Mailadressen
auswendig?

»Ich will jetzt hören, was Sie dazu zu sa-
gen haben«, sagte Matt zu Grayling.
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Sie versuchte ihm in die Augen zu sehen,
in der Hoffnung, dort einen Funken Mitge-
fühl zu finden, aber das schwindende Licht
des Feuers brach sich auf seinen Brillenglä-
sern, und dahinter war nichts zu erkennen.

Inzwischen glühte das Feuer nur noch.
Die Fracking-Anlage und die Schlackegru-
ben waren nicht mehr zu sehen. Yasmin be-
fürchtete, dass Ruby bald keine Orientie-
rungspunkte für den Rückweg mehr haben
würde. Aber wenn diese Männer ihr folg-
ten, wäre es noch schlimmer.

»Sie sagten, es gebe einen guten Grund,
die Sache hier zu vertuschen«, wandte sich
Matt an Grayling. »Den hab ich immer noch
nicht gehört.«

Es war Deering, der ihm antwortete.
»Das Problem, das wir haben, ist, dass

das Leck hier nicht einfach nur irgendeinen
Brunnen vergiftet hat, wie bei den meisten
Fracking-Unfällen.

Und Energiepolitik wird nicht von Hin-
terwäldlern gemacht, die ihr verdammtes
Wasser noch am Brunnen holen.«

»Im Gegensatz zu einem Brunnen«,
fügte Grayling hinzu, »ist ein Fluss in Be-
wegung.

Wenn ein Fluss vergiftet wird, sind alle
flussabwärts davon betroffen. Ein großer
Anteil unseres Trinkwassers kommt aus
Flüssen und Bächen.

(Fortsetzung folgt)

„Es war eine schöne Zeit“
BETZDORF Luis Perathoner hat als Kantor der Pfarrei St. Ignatius Betzdorf aufgehört

Sein Nachfolger ist
Franz-Josef Faßbender.

Er hat alle Dienste
übernommen.

rai � Unzählige Male ist Luis Peratho-
ner die enge Wendeltreppe im Turm der
Pfarrkirche St. Ignatius emporgestiegen,
um auf der Empore Orgelwind durch die
Pfeifen zu schicken, zum Lob Gottes bei
Messen, Hochzeiten und Beerdigungen.
Nun – offiziell am morgigen 1. April – endet
die Zeit des gebürtigen Südtirolers als
Kantor der Pfarrei St. Ignatius Betzdorf.

Die Siegener Zeitung begleitete ihn
noch einmal an seinen alte Wirkungsstätte
in der Pfarrkirche. Zwischen Treppe und
Empore bleibt der 65-Jährige stehen. An
den Wänden sind Plakate angebracht, die
an Konzerte und musikalische Höhe-
punkte erinnern, die unter seiner Leitung
begeisterten. „Die waren auch hier“: Pera-
thoner entdeckt ein Plakat, das einst für
den Auftritt der Limburger Domsingkna-
ben warb. Mit einem Orgelkonzert einer
renommierten Organistin von der Univer-
sity Huntsville in Texas hat es 1984 begon-
nen: Damals wurde die neu eingebaute Or-
gel mit barockem Klang eingeweiht. Ein
Auftakt zu vielen weiteren Konzerten, bei
denen Perathoner die musikalische Lei-
tung hatte, auch als Mitte der 1980er-Jahre
Prof. Peter Alexander Stadtmüller zu Gast
war. Bei ihm hat Perathoner einst Orgel-
unterricht an der Johannes-Gutenberg-
Universität in Mainz erhalten.

Orchesterkonzerte, Krönungs- und
Paukenmesse – die Plakate sprechen für
sich. Zum Millennium wurde in der Stadt-
halle die 9. Sinfonie von Beethoven mit
dem Köln/Bonner Sinfonieorchester dar-
geboten – mit 80 Musikern und 160 Sän-
gern. 2001 berührte unter Perathoner
Haydns „Schöpfung“.

„Es wurde einiges bewerkstelligt“: Mit
dem vertrauten Lächeln, wie man es von
dem Kantor gewohnt ist, blickt Luis Pera-
thoner auf fast 40 Jahre als Kirchenmusi-
ker zurück: „Es ist doch schön, wenn man
so zurückschauen und sagen kann: Es war
eine schöne Zeit.“ Er sei dankbar, nach
Betzdorf gekommen zu sein, habe er an
Sieg und Heller doch viele nette Leute
kennengelernt und Freunde gewonnen.

Geboren und aufgewachsen ist er in
Südtirol, in der prächtigen Bergkulisse des
Grödnertals. In seinem Elternhaus im Ort
St. Christina sei abends Hausmusik ge-
macht worden. „Jeder spielte irgendetwas“,
erinnert er sich. Harfe, Geige, Klavier –
Musik habe halt immer dazugehört. Pera-
thoner spielte Klavier, später Orgel. Nur
einen Steinwurf entfernt vom Elternhaus
steht die Kirche. Als Achtjähriger – sein
Lehrer war Organist – sang der junge Luis
im Kirchenchor, den sein Onkel dirigierte.

Er habe damals schon eine gute So-
pranstimme gehabt, habe man so gesagt,
erinnert er sich. Aus jener Singetätigkeit
kannte er die meisten Werke, an deren
Aufführung er später am Zusammenfluss
von Sieg und Heller maßgeblich Anteil
hatte. Nach dem Abschluss des Gym-
nasiums und des Konservatoriums in
Bozen, wo er seine erste Ausbildung bei

Prof. Herbert Paulmichl erhielt, führte ihn
ein Stipendium des Tiroler Musikverbands
„aus dem Herzen der Dolomiten“ nach
Deutschland.

Perathoner studierte in Mainz, Heidel-
berg und Saarbrücken mit den Schwer-
punkten Musikwissenschaften, Chor- und
Orchesterleitung und Orgel. Aus der
rheinland-pfälzischen Landeshauptstadt
führte ihn der Weg gleich nach dem
Examen in den nördlichsten Zipfel des
Bundeslandes: In St. Ignatius war damals
Pfarrer Karst tätig, bis 1985 Pfarrer Georg
Koch die Pfarrei übernahm. Der 2016 ver-
storbene Koch sei ein Gönner der Kir-
chenmusik gewesen, betont Perathoner.

1978 nahm er als Kantor und Leiter des
Kirchenchores Cäcilia seine Tätigkeit als
Kirchenmusiker auf, damals an der ro-
mantischen Orgel. Das pneumatische In-
strument war reparaturbedürftig und stör-
anfällig; 1984 wurde es von einer mecha-
nisch betriebenen Orgel ersetzt.

Luis Perathoner war seit 2004 auch De-
kanatskantor und als solcher für die Aus-
bildung und Betreuung junger Organisten
und Chorleiter zuständig. Ende März endet
nun offiziell Perathoners Zeit als Kirchen-
musiker, aber der Wechsel ist bereits vor-
her harmonisch vollzogen worden: Franz-
Josef Faßbender, Organist in St. Michael
Kirchen, hat alle Dienste übernommen,
auch die Leitung des Kirchenchors.

Der scheidende Kantor wird bei weltli-
chen Chören weiterhin den guten Ton vor-
geben: Pro Musica Dreis-Tiefenbach, Bel
Canto Mudersbach und das Vokalensemble
2004 Betzdorf stehen unter seiner Leitung.

Fast 40 Jahre war hier, an der Orgel von St. Ignatius Betzdorf, die musikalische Wirkungsstätte von Kantor Luis Perathoner. Foto: rai

AUS DEN VEREINEN

Chorgemeinschaft Eichen-Bockenbach
Die Chorgemeinschaft Eichen-

Bockenbach (Mitglieder aktuell: 60,
Vorjahr: 63) traf sich jetzt zur Jahres-
hauptversammlung.
� Wahlen: Gewählt: Vorsitzender:
Günther Gosch, Schriftführer: Chris-
toph Wurmbach, Notenwartin: Erika
Waldeck, Hüttenwartin: Waltraud Bur-
bach, stellv. Kassierer: Jürgen Hohber-
ger, stellv. Schriftführerin: Isolde Brei-
tenbach, 2. Beisitzerin: Marianne Mül-
ler, Rechnungsprüferin: Barbara Gosch.
� Ehrungen: Die Chorgemeinschaft
gratulierte Jürgen Hohberger zu 60 Jah-
ren und Arno Gattwinkel zu 25 Jahren
Vereinszugehörigkeit und Singen im
Chor. Für 60 Jahre Vereinsmitglied-
schaft wurde Sigurd Gattwinkel geehrt.
Zu Ehrenmitgliedern aufgrund 50-jäh-
riger Vereinszugehörigkeit ernannte
der Verein Helmut Schroers, Heribert
Berg und Horst Ponath. Vorsitzender
Günther Gosch überreichte den anwe-
senden Jubilaren eine Ehrenurkunde.
� Rückblick: Höhepunkt im Vereins-
jahr war das gemeinsame Konzert der
Chorgemeinschaft mit dem Frauenchor
Femmes Vocales in der Reihe „Sonntag-
nachmittag um 4 im Schlossgarten“ in
Siegen, das beim Publikum großen An-
klang fand. Auftritte des Chores beim
90-jährigen Bestehen des Chorverban-
des Siegerland, bei der Feier zum
Volkstrauertag in der Kirche in Eichen,
auf dem Kreuztaler Weihnachtsmarkt
und diverse Ständchen gehörten außer-
dem zum Programm.
� Ausblick: Da die Vereinsfahrt an die
Mosel im vergangenen Jahr viel Spaß
gemacht hat, ist auch in diesem Jahr
wieder ein Ausflug geplant. Am 5. Juni
findet das traditionelle Pfingstfest bei
der Sängerhütte Stendenbach statt.
Mehrere Ständchen und Auftritte des
Chores zu verschiedenen Anlässen sind
noch in Planung.
� Finanzen: Die Beiträge für aktive
Mitglieder wurden erhöht, die der för-
dernden Mitglieder bleiben gleich.

Jürgen Hohberger, Helmut Schroers und
Arno Gattwinkel (v. l.) erhielten von
Vorsitzendem Günther Gosch (r.) eine
Ehrenurkunde. Foto: Chorgemeinschaft

LOKALES KOMPAKT

� Absolut ausverkauft ist das „Piano-
solo“-Konzert heute im Kreishaus Olpe.
Das teilt der Kunstverein Südsauerland
mit. Die Abendkasse ist nur zur Abho-
lung fest gebuchter Karten geöffnet.

PwC darf bei Oscars
weiter Stimmen zählen

dpa/afp Los Angeles. Nach dem Pat-
zer mit vertauschten Umschlägen bei
der Oscar-Verleihung im Februar hat
die Filmakademie Vorkehrungen gegen
solche Pannen beschlossen. Die „Los
Angeles Times“ und andere US-Medien
zitierten am Mittwoch aus einem Brief
der Academy-Vorsitzenden Cheryl
Boone Isaacs, dass der Verband weiter-
hin mit der Prüfgesellschaft Price-
waterhouseCoopers (PwC) zusammen-
arbeiten werde.

Allerdings sollten zukünftig nicht
nur zwei, sondern drei Mitarbeiter
vorab die Gewinnernamen kennen, um
im Falle einer Verwechslung einzu-
schreiten. Außerdem soll zukünftig ein
Handy-Verbot im Backstage-Bereich
gelten. Denn in diesem Jahr war einer
der zuständigen PwC-Mitarbeiter,
Brian Cullinan, offenbar durch sein
Smartphone abgelenkt.

KULTUR-NOTIZ

� George Michael ist am Mittwoch in
privatem Kreis beigesetzt worden. Das
teilte die PR-Agentur des an Weihnach-
ten verstorbenen britischen Popstars
mit. Britischen Medien zufolge soll die
Trauerfeier auf einem Friedhof in Lon-
don stattgefunden haben. Einer Obduk-
tion zufolge starb George Michael an ei-
ner Herzmuskelerkrankung und an
Verfettung der Leber (wir berichteten).

Dieter Falk: Streit
um Gastprofessur

dpa Düsseldorf/Geisweid. Um die
Gastprofessur des bekannten, aus Geis-
weid stammenden Musical-Komponis-
ten und Produzenten Dieter Falk an der
Düsseldorfer Robert-Schumann-Mu-
sikhochschule ist ein politischer Streit
entbrannt. Oberbürgermeister Thomas
Geisel (SPD) setzte sich gestern für die
Verlängerung der seit 2013 bestehen-
den Professur Falks ein. Es gehe um
Kosten in Höhe 25 000 Euro pro Jahr,
das sei ein „überschaubarer Betrag“,
sagte Geisel der Deutschen Presse-
Agentur. Die Hochschule hatte bereits
angeboten, die
andere Hälfte
der 50 000 Euro
teuren Stelle
zu übernehmen.
Dieter Falks Pro-
fessur läuft mit
dem Sommer-
semester aus.
Die lokale Am-
pel-Koalition aus
SPD, Grünen
und FDP ist gegen die Verlängerung der
Professur. Es sei nicht Aufgabe einer
Kommune, eine Stelle für ein Landes-
institut zu bezahlen, hatten die Grünen
erklärt. Geisel sagte, die Gastprofessur
für Musikproduktion sei ein „Allein-
stellungsmerkmal“ der Hochschule.
Auch Hochschulrektorat und die Stu-
dierenden machen sich für Falk stark.

Dieter Falk Foto: dpa




